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Seiten 3 und 27 bis 33 

Im Rahmen einer l<ulturellen Beitragsreihe stellen wir die Universität des Saarlandes vor und beginnen in dieser Ausgabe mit ihrer Geschichte. 
Die Autorin, Helga von Höbe, ist Mitarbeiterin der Pressestelle der Universität des Saarlandes. 
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Universität des Saarlandes, Saarbrücken 





Wir trauern um 

Herrn Senator 

Dr.-Ing. E. h. Luitwin von Boch-Galhau 
Ehrenvorsitzender der 

Villeroy & Boch Aktiengesellschaft, Mettlach, 

der ann 19. September 1988 im 83. Lebensjahr verstorben 
ist. 

Er war unserem Hause vier Jahrzehnte lang in Freund- 
schaft verbunden. Seit 1948 wirkte er als Mitglied unseres 
Aufsichtsrates, davon mehr als dreißig Jahre als stellver- 
tretender Vorsitzender und seit 1985 als dessen Ehrenmit- 
glied. In dieser Zeit leistete er uns als eine herausragende 
Unternehmerpersönlichkeit mit seinen umfangreichen 
Erfahrungen wertvolle Dienste. 

Seinen klugen Rat sowie seinen unternehmerischen Weit- 
blick werden wir vermissen und seiner stets in tiefer 
Dankbarkeit gedenken. 

7 





Am 6. März 1989 verstarb im Alter von 96 Jahren 

Herr Senator 

Dr. phil. Eduard Martin 

Bereits 1922 trat er in die Dienste der Deutsclien Bank ein 
und war 25 Jahre als Direktor und Mitglied des Vorstan- 
des unserer Bank tätig. Nach seinem Ausscheiden aus 
dem Vorstand war er uns bis 1973 zuerst als Mitglied des 
Aufsichtsrates und dann als Sachverständiger im Kredit- 
ausschuß ein überaus wertvoller Ratgeber. Durch sein 
umfangreiches Wissen und sein persönliches Engagement 
hat er die Geschicke unseres Unternehmens maßgeblich 
mitgestaltet. 

Das Andenken an sein Wirken und seine Persönlichkeit 
wird in unserem Hause lebendig bleiben. 
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Wir beklagen den Tod unserer Pensionäre 

Gutte, Carl 
Prokurist 
19. März 1988 / 

Saarbrücken 

Kammer, Emil 
22. Mai 1988 

Neunkircinen 

Winzent, Alfons 
21. Juli U 

Saarbrücken 

Klein, Lotte 
29. Dezember 1 

Homburg 

Reichling, Konrad 
11. Januar li 

Homburg 

Wir werden der Verstorbenen stets ehrend gedenken. 



Tagesordnung 

für die am Mittwoch, dem 24, Mai 1989, 11.30 Uhr, in unserem 
Bankgebäude, Kaiserstraße 29-31, Saarbrücken 3, stattfindende 

ordentliche Hauptversammlung 

1. 
Vorlage des festgestellten Jahresabschlusses und des Lageberichts 
für das Geschäftsjahr 1988 mit dem Bericht des Aufsichtsrats 

2. 
Verwendung des Bilanzgewinns 

3. 
t Entlastung des Vorstandes für das Geschäftsjahr 1 

4. 
Entlastung des Aufsichtsrats für das Geschäftsjahr 1 

5. 
Wahl des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 1989 
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Aufsichtsrat 

Georg Krupp, Düsseldorf 
Vorsitzender 
Mitglied des Vorstandes der Deutschen Bank AG 

Gaston Zerr, Strasbourg, steilv. Vorsitzender 

President du Credit Industrie! d'Alsace et de 
Lorraine 

Dr. Jean Barbey, Aachen 
Generaidelegierter der Compagnie de Saint-Gobain 

Manfred Beck, Saarbrücken *) 

Deutsche Bank Saar AG 

Hans-Reiner Biehl, Saarbrücken 
Vorsitzender des Vorstandes der Saarbergwerke AG 

(ab 18. Mai 1988) 

Luitwin Gisbert von Boch-Gaihau, Mettlach (Saar) 

Vorsitzender des Vorstandes der Villeroy & Boch 
Aktiengesellschaft .      ■   . 

Dr. Walter Henn, Saarbrücken 
Mitglied des Vorstandes der Vereinigte Saar- 
Eiektrizitäts-Aktiengesellschaft 

Dr. Ulrich Hoppe, Frankfurt (Main) 

Direktor der Deutschen Bank AG 

Jean Lang, Dillingen (Saar) 
Vorsitzender   des   Aufsichtsrats   der   Aktien-Gesell- 
schaft der Dillinger Hüttenwerke 

Bernd Schnnitt, Saarbrücken *) 

Deutsche Bank Saar AG 

Dr. Paul Weber, Homburg (Saar) 
Präsident des Saarländischen Industriellen- 

verbandes e. V. 

Wolfgang Zender, Saarbrücken *) 

Deutsche Bank Saar AG 

Siegmar Both, Saarbrücken *) 

Deutsche Bank Saar AG 

Ursula Gilg, Saarbrücken *) 

Deutsche Bank Saar AG 

Dr. Oswald Hager, Saarbrücken-Ensheim 

Geschäftsführender Gesellschafter der 
Hager Electro GmbH & Co. 

Ehrenmitglied 

Senator   Dr.-Ing.   E.h.   Luitwin   von   Boch-Galhau, 
Mettlach (Saar) 
Ehrenvorsitzender der Villeroy & Boch 
Aktiengesellschaft 
(t 19. September 1988) 

von den Arbeitnehmern gewählt 
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Vorstand 

Hauptstelle Saarbrücken Michael Böhm 
Dieter Groll 
Dr  Jost Prüm ■ Ulrich Gräupner, Direktor 

Gerhard Escher, stellv. Direktor 
Norbert Kugler, stellv. Direktor 

Abteilungsdirektoren: 

Inge Hudalla, Justitiarin 
Heinz Kratz 
Hans-Dieter Reidt 
Klaus Rock .. . 
Stefan Vukovich .. •• 

Filialen: 

Bexbach: Helmut Höchst, Prokurist 
Dillingen: Dieter Wassmuth, stellv. Direktor 
Homburg: Hartmut Seibach, Direktor 
Merzig: Karl Mörschel, Direktor . ■ 
Neunkirchen: Bernd Schmitt, Direktor 
Saarlouis: Arno Reith, Direktor 
St; Ingbert: Karl-Dieter Burk, stellv. Direktor 
Völklingen: Ulrich Ebner, Prokurist 
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Geschäftsstellen 

Saarbrücken Hauptstelle 

Zweigstelle Alt-Saarbrücken 

Zweigstelle Burbach 
Zweigstelle Dudweiler 

Zweigstelle Eschberg 

Zweigstelle Ostviertel 

Zweigstelle Rastpfuhl 

Zweigstelle Rotenbühl 

Bexbach 
Rathausstraße 10 

Diilingen 
Hüttenwerkstraße 3 

Homburg 
Talstraße 39 

Merzig 
Poststraße 5 

Neunkirchen 
Lindenallee 10 

Zweigstelle 
Oberer Markt 8 

Saarlouis 
Großer Markt 3 

St. Ingbert 
Kaiserstraße 49 

Völkiingen 
Marktstraße 2 

Kaiserstraße 29-31 
Eisenbahnstraße 23 

Burbacher Straße 1 
Saarbrücker Straße 254 
Brandenburger Platz 18 

Mainzer Straße 106 
Lebacher Straße 84 
Kaiserslauterer Straße 1 
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Bericht des Vorstandes 

Volkswirtschaftliche Entwicklung 

... in der Bundesrepublik 

allem durch eine Wirtschaftspolitik zur Verteidigung 
des „Status quo". Es spricht allerdings vieles dafür, 
daß die Konkurrenz der Wirtschaftspolitik zwischen 
den europäischen Ländern künftig die Bundesrepu- 
blik zu einer noch stärkeren Marktorientierung 
zwingt. 

Bestes Wachstumsergebnis der 80er Jahre 

Die gesamtwirtschaftliche Entwicklung verlief 1i 
in der Bundesrepublik Deutschland erheblich besser 
als erwartet. Das reale Sozialprodukt nahm um 3,4 % 
zu, stärker als in allen Jahren seit 1979. Dabei hat 
sich die Nachfrage aus dem In- und Ausland auf 
breiter Front kräftig erhöht. Erstmals in diesem Jahr- 
zehnt erstreckte sich die Expansion über alle wichti- 
gen Wirtschaftszweige; die Bauwirtschaft trug eben- 
so zum Wachstum bei wie die Industrie und der 
Dienstleistungssektor. Die Verbraucherpreise stiegen 
mit 1,2 % im Jahresdurchschnitt nur wenig. 

Erfreuliche Investitionsdynamik 

Konjunkturmotor waren 1988 die Ausgaben der 
Unternehmen für Maschinen und andere technische 
Einrichtungen. Verbesserte Absatzperspektiven im 
In- und Ausland, eine steigende Kapazitätsauslastung 
und günstige Finanzierungsbedingungen haben die 
Firmen veranlaßt, ihre Investitionsbudgets kräftig 
aufzustocken. Sich für den geplanten Europäischen 
Binnenmarkt eine gute Ausgangsposition zu ver- 
schaffen, gewinnt daneben als Investitionsmotiv 
zunehmend an Bedeutung. 

Der härter werdende Wettbewerb der Standorte im 
Vorfeld des für Ende 1992 angestrebten Europäischen 
Binnenmarktes erfordert es auch, die Angebotsbe- 
dingungen der Wirtschaft rascher und entschlossener 
zu verbessern. Gefährdet wird die internationale 

^Wettbewerbsfähigkeit der Bundesrepublik derzeit vor 

Trotz Beschäftigungszuwachs kein Abbau 
der Arbeitslosigkeit 

Die Zahl der Erwerbstätigen lag zum Jahresende 
1988 um 188 000 über dem Vorjahresniveau; seit dem 
Tiefpunkt im Jahre 1983 hat sie um 925 000 zuge- 
nommen. Der Beschäftigungszuwachs reichte nicht 
aus, um allen, die 1988 neu auf den Arbeitsmarkt 
drängten, eine Stelle zu bieten. Die Zahl der Arbeits- 
losen stieg daher - wenn auch geringfügig - an. 
Ursächlich hierfür war in erster Linie die große Zahl 
von Aussiedlern sowie von Frauen, die nach einer 
Unterbrechung ihrer Erwerbstätigkeit wieder eine 
Chance auf dem Arbeitsmarkt suchen. Die Situation 
für Jugendliche hat sich weiter entspannt. Die Zahl 
der Arbeitslosen unter 20 Jahren ging stark zurück; 
auf dem Lehrstellenmarkt wurden 1988 erstmals seit 
langem wieder deutlich mehr Ausbildungsplätze 
angeboten als nachgefragt. 

Wende im Wohnungsbau 

Die hohe Investitionsneigung der Unternehmen 
kam 1988 auch der Bauwirtschaft zugute. Darüber 
hinaus gingen spürbare Impulse vom Bau neuer 
Wohnungen aus. Niedrige Hypothekenzinsen, der 
ungebrochene Wunsch nach den eigenen vier Wän- 
den und eine positivere Einschätzung der Marktent- 
wicklung bei Mietwohnungen bewirkten, daß erst- 
mals seit vier Jahren wieder mehr Wohnungen fertig- 
gestellt wurden. Die Bauinvestitionen insgesamt stie- 
gen um real 4'/2 %, nachdem sie in den vorangegan- 
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genen  drei  Jahren 
gesunken waren. 

um  durchschnittlich   1 %   P- 

Anhaltend hohe Konsumneigung 

Die Konsumausgaben der privaten Haushalte tru- 
gen auch 1988 wesentlich zur Expansion der Binnen- 
nachfrage   bei,   Entlastungen   bei   der   Einkorrimen- 
steuer,    vergleichsweise    stabile    Preise    und    ein 
gefestigtes Konsumklima führten zu einer Auswei- 
tung des privaten Verbrauchs um real Th h. Wah- 
rend der letzten drei Jahre haben sich die Realein- 
kommen der pnvaten Haushalte fast im Gleichschritt 
mit den Nominaleinkommen entwickelt und um mehr 
als ein Zehntel erhöht. Moderate Lohnabschlusse im 
Zusammenspiel mit Geldwertstabilität haben sich also 

für die Verbraucher ausgezahlt. 

Kräftige Belebung der Ausfuhr 

Nach  Stagnation in den Jahren  1986 und  1987 
nahmen die deutschen Ausfuhren wieder beschleu- 
nigt zu; im Vergleich zum Vorjahr wuchsen sie um 
real 5V2 %.  Besonders zugute kam der deutschen 
Exportindustne   -   dem   größten   Lieferanten   von 
Maschinen und Ausrüstungen -, daß sich die Inve- 
stitionstätigkeit  weltweit  deutlich  verstärkte.   Posi- 
tionsgewinnen  auf europäischen   Märkten  standen 
dabei Einbußen in Nordamerika gegenüber, wo der 
Dollarkursverfall der letzten Jahre nachwirkte.   Die 
Ausfuhr nach Japan und Südostasien konnte erneut 
kräftig gesteigert werden. 

Expansiver öffentlicher Haushalt 

Der Anstieg der öffentlichen Einnahmen in 1988 
(um rund 3 %> blieb trotz des kräftigen Wirtschafts- 
wachstums hinter der Entwicklung der Staatsausga- 
ben  (rund S'A %) zurück;  Hauptgründe waren die 

Steuersenkung zu Jahresbeginn und der nahezu voll- 
ständige Ausfall des Bundesbankgewinns. Das Defi- 
zit der Gebietskörperschaften erhöhte sich um etwa 
2 Mrd DM auf ca. 53 Mrd DM; das waren 2,5 % des 
Sozialprodukts, eine im internationalen Vergleich 
niedrige Quote. Negative Auswirkungen auf das 
Kapitalmarktklima gingen davon nicht aus, zumal 
sich für 1989 ein markanter Rückgang der öffent- 
lichen Neuverschuldung abzeichnet. 

Rentenmarkt zwischen hohen Auslandszinsen 
und Queilensteuer 

Mehr als die Hälfte der 1988 von Inländern erwor- 
benen Rentenwerte entfiel auf Fremdwährungs- und 
DM-Auslandsanleihen. Angesichts der Stabilisierung 
der Währungsrelationen lösten höhere Zinsen im 
Ausland einen verstärkten Erwerb von Fremdwäh- 
rungsanleihen aus. Aus Gründen der Risikostreuung 
nchtete sich das private und institutionelle Anlage- 
interesse zuletzt auf eine breitere Palette von Fremd- 
währungen. Gleichzeitig hat die Ankündigung der 
Quellensteuer zu einer Bevorzugung von Auslandsan- 

leihen beigetragen. 

Die Quellensteuer bewirkte auch eine Neusegmen- 
tierung des Emissionsmarktes. Der Anteil des Netto- 
absatzes von DM-Auslandsanleihen am Gesamtab- 
satz von DM-Anleihen stieg an. 

Das Netto-Emissionsvolumen inländischer Inhaber- 
titel fiel dagegen mit 41 Mrd DM auf die Volumina 
von Ende der 70er Jahre zurück. Per saldo wurde der 
Markt nur durch Anleihen der öffentlichen Hand 

beansprucht. , "    ■    - 

Der Rückgang der Emissionstätigkeit bei Inhaber- 
titeln stand 1988 auch im Zusammenhang mit den 
vergleichsweise niedrigen Zinsen und dem damit ver- 
bundenen Risiko künftiger Kursverluste. In Überein- 
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Stimmung mit den Anlagepräferenzen vor allem der 
institutionellen Investoren hielt sich folglich der 
Nettoabsatz von Banl<-Namensschuldverschreibun- 
gen auf hohem Niveau. IVlit dem seit 1982 gesunke- 
nen Zinsniveau hat sich dieses kursstabile Marktseg- 
ment ausgeweitet. 

Für ausländische Investoren war der deutsche Ren- 
tenmarkt insbesondere wegen zumeist fehlender 
„DM-Aufwertungsphantasie" per saldo wenig attrak- 
tiv. 

Finanzplatz Deutschland wird attraktiver 

Die Bemühungen, die Standards des Finanzplatzes 
Deutschland an die der führenden Finanzzentren her- 
anzuführen, machen Fortschritte. Am Aktienmarkt 
wurden Anfang 1989 die Dispositionsmöglichkeiten 
zugunsten der Flexibilität der Anleger erweitert. An 
allen Börsen können für die 30 Aktienwerte des 
DAX-Index Stop-Ioss-Orders und Stop-buy-Orders 
erteilt werden. Spezielle Verkauf- bzw. Kaufaufträge 
werden ausgeführt, sobald die Kurse ein gesetztes 
Limit einmal unter- bzw. überschritten haben. Damit 
kann der private Anleger Verlustgefahren beschrän- 
ken und rasch auf steigende Kurse reagieren. 

Deutliche Kursgewinne am Aktienmarkt 

1988 war für den Aktienmarkt mit einem Kursan- 
stieg von rund 30 % ein gutes Jahr. Die größten 
Kursgewinne erzielten Stahltitel, Bau- und Baustoff- 
werte sowie Aktien des Maschinenbaus. Unter den 
wichtigeren Börsen der Welt ist das Kursniveau 1988 
nur in Amsterdam, Brüssel, Pans und Tokio stärker 
gestiegen. 

Die Emissionstätigkeit blieb deutlich unter den 
Ergebnissen der Vorjahre. Ursächlich hierfür war 
u. a. das zumeist noch niedrige Kursniveau, das 
Kapitalerhöhungen teuer machte. Aber auch die 
hohe Selbstfinanzierung der Unternehmen reduzierte 
den Bedarf für Kapitalzuführungen von außen. 

Die Erschließung neuer Märkte im EG-Binnenmarkt 
durch Unternehmens-Akquisitionen im Ausland, die 
- wegen des scharfen internationalen Wettbewerbs 
- erforderliche Dynamik im Aus- und Aufbau 
zukunftsträchtiger Geschäftsbereiche und die unab- 
dingbare Erhaltung der Wettbewerbsfähigkeit lassen 
künftig wieder eine stärkere Inanspruchnahme des 
Aktienmarktes erwarten. 

1989 sollen darüber hinaus Gesetzesänderungen 
die Aufnahme des Terminhandels ermöglichen. Die 
Deutsche Terminbörse wird dann Anfang 1990 den 
Handel in Optionen und Terminkontrakten aufneh- 
men. Der Bundeswirtschaftsminister hat angekün- 
digt, daß die schon früher versprochene Abschaffung 
der Börsenumsatzsteuer in absehbarer Zeit verwirk- 
licht werden soll. 

Internationales Finanzgeschehen im Zeichen 
der Kooperation 

Die internationalen Finanzbeziehungen haben sich 
nach dem Einschnitt des Börsencrash vom Oktober 
1987 weiter intensiviert. Der Trend zur Deregulierung 
und Liberalisierung der Finanzmärkte hielt an. Regie- 
rungen und Notenbanken der Industrieländer waren 
mit beachtlichem Erfolg um eine stetige Entwicklung 
der Märkte bemüht, im schwierigen Umfeld großer 
außenwirtschaftlicher Ungleichgewichte und erhöh- 
ter konjunktureller Dynamik erforderte dies ein flexi- 
bel abgestimmtes Vorgehen vor allem in der Wäh- 
rungspolitik. _ ■ 
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Höhere Zinsen - flachere Zinsstruktur 

Die Notenbanken richteten 1988 ihren Kurs ent- 
schieden am Ziel der Preisstabilität aus. Sie strafften 
die nach denn Börsencrash angereicherte Liquidität. 
Dabei zogen Federal Reserve Board und Bank of 
England die Zügel stärker an als die japanische und 
die deutsche Zentralbank. Die Geldmarktzinsen stie- 
gen seit dem Frühjahr weithin spürbar an. Dies wirkte 
mäßigend auf die Inflationsbefürchtungen der Anle- 
ger und damit auf den Anstieg der Kapitalmarktren- 
diten. Die langfristigen Zinsen lagen am Jahresende 
nur leicht höher als zu Jahresbeginn, vereinzelt sogar 
niedriger (z. B. in Frankreich und Dänemark). 

Stabilere Wechselkurse 

An den Devisenmärkten hat sich die Position des 
US-Dollar aufgrund verbesserter amerikanischer Han- 
delsbilanzergebnisse und der restriktiveren US-Geld- 
politik gefestigt. Die Notenbanken unterstrichen das 
Interesse an stabilen Doilarkursen durch konzertierte 
Marktinterventionen, die temporären Abwertungs- 
tendenzen der US-Währung ebenso entgegenwirkten 
wie einem überzogenen Anstieg. Per saldo wurde das 
amerikanische Leistungsbilanzdefizit in deutlich hö- 
herem Maße durch Mittelzuflüsse aus dem Markt 
finanziert als im Vorjahr. 

Die D-Mark neigte infolge massiver Kapitalabflüs- 
se, zum Teil durch die Ankündigung der Quellen- 
steuer bedingt, zeitweise zur Schwäche. Aufs Jahr 
gesehen ging ihr Außenwert im gewogenen Durch- 
schnitt um S'A % zurück, was die notwendige Verrin- 
gerung des deutschen Leistungsbilanzüberschusses 
tendenziell erschwert. 

Im Wechselkursverbund des Europäischen Wäh- 
rungssystems (EWS) blieben die Kurse weiterhin 
innerhalb der Anfang 1987 vereinbarten Bandbreiten. 

Ermöglicht wurde diese von den Partnerländern poli- 
tisch erwünschte Entwicklung durch die anhaltende 
gesamtwirtschaftliche Konvergenz - bei allerdings 
z. T. divergierenden Tendenzen im Außenhandel - 
sowie ein flexibleres Wechselkursmanagement. 

Der Grundsatzbeschluß des Finanzministerrats der 
Europäischen Gemeinschaft vom Juni 1988, den 
Kapitalverkehr der Mitgliedsländer bis Mitte 1990 
völlig zu liberalisieren (mit längeren Übergangsfristen 
für Spanien, Irland, Portugal und Griechenland), ist 
ein wesentlicher Beitrag zum gemeinsamen Binnen- 
markt und zur angestrebten Wirtschafts- und Wäh- 
rungsunion. Vorschläge für konkrete weitere Etappen 
zur Verwirklichung dieser Union soll ein Ausschuß 
(unter Leitung des EG-Kommissions-Präsidenten De- 
lors) erarbeiten, der von den europäischen Staats- 
und Regierungschefs bei ihrem Treffen in Hannover 
Mitte 1988 eingesetzt wurde. 
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im Saarland 

Saarländisches  Bruttoinlandsprodukt über  Bundes- 
durchschnitt 

Im Saarland stieg das Bruttoinlandsprodukt 
gegenüber dem Vorjahr nominal um 5,8 %; real 
ergibt sich ein Wachstum von 3,9 %. Mit diesem 
Ergebnis lag das Saarland erstmals seit Beginn der 
achtziger Jahre über dem Bundesdurchschnitt, der 
mit einem Zuwachs um real 3,4 % ebenfalls das 
höchste Wirtschaftswachstum seit 1979 zu verzeich- 
nen hatte. 

Kräftige Wachstumsimpulse im Produzierenden Ge- 
werbe 

Zu der positiven Entwicklung hat die Belebung der 
Wirtschaftstätigkeit in fast allen Branchen geführt. 
Dennoch erreichte die Zahl der in diesem Bereich 
beschäftigten Arbeitnehmer am Jahresende nur 
knapp den Vorjahresstand. 

Die Produktion (ohne Baugewerbe und Energie- 
wirtschaft) erhöhte sich um 5,3 %, nachdem sie 
noch im Vorjahr stagniert hatte. 

Die Steinkohlenförderung des saarländischen 
Bergbaus hat sich deutlich auf 9,9 Mio t verringert. 
Der Bergbau bleibt damit ein Problembereich der 
saarländischen Wirtschaft. Bedingt wurde der Rück- 
gang durch förderfreie Tage aufgrund von Anpas- 
sungszwängen sowie durch eine Zurücknahme der 
Ziel-Tagesförderung bei den Bergwerken. Dagegen 
konnte die Untertageleistung je Mann und Schicht 
erneut gesteigert werden. Der Gesamtabsatz über- 
stieg die Förderung um 0,2 Mio t, war jedoch gegen- 

Index der industriellen Produktion n 
  Bundesrepublik 

  Saarland 

  Frankreich 
Basis 1980 = 100 

1979 80    81     82    83    84    85    86    87    88 

•)   Ohne Baugewerbe 

Quellen: Statistisches Amt des Saarlandes, 
Statistisches Bundesamt, iNSEE Paris 
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1 
über dem Vorjahr ebenfalls um knapp 0,2 Mio t 
rückläufig. Die positiven Auswirkungen der guten 
Stahlkonjunktur vermochten anhaltende Absatzverlu- 
ste im Wärmemarkt und aus geringeren Kraftwerks- 
kohlenlieferungen nicht auszugleichen. Die Lagerbe- 
stände nahmen zum Jahresende um 0,3 Mio t ab, 
wobei sich die Haldenstruktur weiter zugunsten der 
Qualitätskohle verbessert hat. Die Zahl der im Berg- 
bau beschäftigten Arbeitnehmer ging erneut merklich 
zurück. 

Das Grundstoff- und Produktionsgütergewerbe, 
das in den vergangenen Jahren neben dem Bergbau 
zu den Krisenbranchen der Saarwirtschaft zählte, 
hatte 1988 ein starkes Produktionswachstum zu ver- 
zeichnen. Für die eisenschaffende Industrie ergab 
sich erstmals seit Jahren wieder eine zweistellige 
Wachstumsrate. Ebenso kräftig stiegen Roheisen- 
und Rohstahlproduktion sowie die Walzstahlferti- 
gung. Die Zahl der bei den Saarhütten beschäftigten 
Arbeitnehmer erhöhte sich leicht. In der chemischen 
Industrie war die Produktion dagegen rückläufig. 

Die Investitionsgüterindustrie konnte ihre Produk- 
tion wiederum steigern. Maßgeblich dazu beigetra- 
gen haben der Straßenfahrzeugbau und die elektro- 
technische Industrie. Die Entwicklung im Bereich der 
Herstellung von Eisen-, Blech- und Metallwaren 
sowie beim Stahl- und Leichtmetallbau war ebenfalls 
positiv, wenn auch etwas schwächer. Dagegen ging 
die Produktion im Maschinenbau zurück. 

Das Verbrauchsgüter produzierende Gewerbe hielt 
den Produktionsstand des Vorjahres, wobei erneut 
vor allem die Herstellung von Kunststoffwaren deut- 
lich gestiegen ist. Auch im Nahrungs- und Genußmit- 
telgewerbe nahm die Erzeugung zu. 

Bei der saarländischen Stromerzeugung wurde mit 
12,9 Mrd kWh ein Plus um 4,0 % verzeichnet, wäh- 
rend sich die Gaserzeugung mit 0,81 Mrd cbm auf 
dem Produktionsniveau des Vorjahres hielt. 

Der Umsatz von Bergbau und Verarbeitendem 
Gewerbe (aus eigener Erzeugung) erhöhte sich im 
Berichtsjahr um 7,9 %. Dabei wurden in allen Unter- 
branchen Zuwächse erzielt. 

In den einzelnen Wirtschaftsbereichen hat sich die Produl<tion wie folgt entwickelt: 

Bergbau 

Grundstoff- und Produl<tionsgüterge\«erbe 

Investitionsgüter produzierendes Gewerbe 

Verbrauchsgüter produzierendes Gewerbe 

Nahrungs- und Genußmittelgewerbe 

Bergbau und Verarbeitendes Gewerbe insgesamt 

Zu- bzw. Abnahme gegenüber dem Vorjahr 

Gesamtes Bundesgebiet Saarland 

1988 1987 

- 4,6 % - 4,4 % 

+ 6,7 % - 0,0 % 

4- 3,7 % + 0,7 % 

+ 3,3 % -4-1,2 % 

+ 2,1 % - 1,0 % 

+ 4,0 % + 0,3 % 

1988 1987 

-     -    7,2 % + 0,8 % 

-1-11,2 % - 3,6 % 

+ '8,4 % + 4,9 % 

+    0,3 % - 1,8 % 

-^    3,5 % + 0,6 % 

+    5,3% 4- 0,8 % 
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Auftrieb im Baugewerbe 

Bereits im Herbst vergangenen Jalnres zeigten sich 
in der Bauwirtscinaft Auftriebstendenzen, die auch im 
Berichtsjahr anhielten. Der Auftragseingang beim 
saarländischen Bauhauptgewerbe hat sich gegenüber 
dem Vorjahr erhöht. Einem deutlichen Anstieg der 
Auftragseingänge im öffentlichen und Verkehrsbau 
standen dabei Rückgänge im gewerblichen und indu- 
striellen Bau und im Wohnungsbau gegenüber. Der 
Umsatz konnte jedoch in allen drei Bereichen gestei- 
gert werden, so daß sich der baugewerbliche Umsatz 
insgesamt erneut verbessert hat. Die Zahl der gelei- 
steten Arbeitsstunden war im gesamten Bauhauptge- 

werbe höher als im Vorjahr. Auch der Beschäftigten- 
stand nahm im Jahresdurchschnitt geringfügig zu. 

Weiterhin Aufwärtsentwicklung im Handwerk 

Im saarländischen Handwerk setzte sich die Auf- 
wärtsentwicklung mit einer Umsatzsteigerung fort. 
Starke Zuwächse verzeichneten die Betriebe des 
Ausbaugewerbes, die auch ihren Personalbestand in 
Anpassung an diese Entwicklung aufstockten. Die 
Zuwachsraten für das Verarbeitende Gewerbe und 
den Bereich der Dienstleistungen fielen deutlich nied- 
riger aus. 

Umsatzentwicklung im saarländischen Bergbau und Verarbeitenden Gewerbe 
(Betriebe mit 20 und mehr Beschäftigten) 

Bergbau 

Umsatz - in IVlio DIVI - 
aus eigener Erzeugung 

Zunahme 
Abnahme 

1988                     1987 

3 656,6                 3 547,4 +    3,1 % 

Verarbeitendes Gewerbe 

- Grundstoff- und Produktionsgütergewerbe 
darunter: Eisenschaffende Industrie 

- Investitionsgüter produzierendes Gewerbe 
darunter:     Stahl- und Leichtmetallbau 

Maschinenbau. 
Straßenfahrzeugbau 
Elektrotechnik 

- Verbrauchsgüter produzierendes Gewerbe 

- Nahrungs- und Genußmittelgewerbe 

23 295,8 21 429,6 

7 052,0 6 600,2 + 6,8 % 
4 410,1 4 053,1 + 8,8 % 

12 938,3 11 706,7 + 10,5 % 
1 086,5 1 009,4 + 7,6 % 
1 635,8 1 443,1 -1- 13,4 % 
7 363,6 6 655,5 + 10,6 % 
1 301,6 1 225,5 + 6,2 % 

1 831,9 1 673,9 + 9,4 % 

1 473,6 1 448,8 + 1,7 % 

Bergbau und Verarbeitendes Gewerbe insgesamt 26 952,4 24 977,0 -I-   7,9 % 
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Umsatz im saarländischen Bergbau und Verarbeitenden Gewerbe 1979-1988 ■ in IVlilliarden DM 

Bergbau 

Milliarden 
DM 
30 

18,72 

^Q 

Grundstoff- und Produktionsgütergewerbe 

Investitionsgüter produzierendes Gewerbe 

ly,/^ 

5 Verbrauchsgüter produzierendes Gewerbe 

Nahrungs- und Genußmittelgewerbe 

7,50 

21,36 21,47 

H  D  n 

7,20 6,66 

III ft At\ Ö,Ö1 

„,7 25,30 
2°'" ^^ 24,98 

^H Hl ^H I       I I I 
7,41 

I   I   I 
1,56 1.52 1,67 

7,20 6,60 

26,95 

12,94 

1,64 1,67 1,83 

1979 80 81 82 83 84       .  85 86 87 88 

Umsatz aus eigener Erzeugung; von Betrieben mit 20 und mehr Beschäftigten. Quelle: Statistisches Amt des Saarlandes 
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Verbesserung der Lage am Arbeitsmarkt 

Im Berichtsjahr l<onnte bei der Arbeitslosenzahl im 
Jahresdurchschnitt eine deutliche Verringerung auf 
50 400 Personen verzeichnet werden. Zu dieser Ver- 
besserung der Beschäftigungslage hat die konjunktu- 
relle Aufwärtsentwicklung geführt. Die günstigen 
wirtschaftlichen Einflüsse sowie das Nachrücken 
geburtenschwächerer Jahrgänge bewirkten insbe- 
sondere eine Abnahme der Jugendarbeitslosigkeit. 

Im Dezember 1988 belief sich die Arbeitslosenquo- 
te auf 11,4 %; dies sind 1,2 %-Punkte weniger als im 
Dezember des Vorjahres. Damit lag sie jedoch noch 
weit über dem Bundesdurchschnitt. 

Die Zahl der Kurzarbeiter hat ebenfalls abgenom- 
men. Der Rückgang wäre noch stärker gewesen, 
wenn nicht der Bergbau Feierschichten hätte einle- 
gen müssen. 

Steigende Kreditnachfrage 

Das Volumen der gesamten Ausleihungen der saar- 
ländischen Kreditinstitute an die Nichtbankenkund- 
schaft hat sich im Gegensatz zum Vorjahr erhöht. 
Dabei haben sowohl die kurzfristigen als auch die 
langfristigen Kredite einen Zuwachs zu verzeichnen. 

Die Kundeneinlagen sind auf Bundesebene wieder- 
um stärker als im Saarland gestiegen. 

Die nachstehende Tabelle macht Einzelheiten zu 
der Entwicklung von Krediten und Einlagen deut- 
lich. ■•      • 

Kredite an Nichtbanken 
Einlagen von Nichtbanken 

Gesamtes Bundesgebiet 
Ende 1988 Veränderung 

gegenüber 1987 
Mrd DM % 

Saarland 
Ende 1988 Veränderung 

gegenüber 1987 
Mio DM % 

kurzfristige Kredite 
mittelfristige Kredite 
langfristige Kredite 

Kredite insgesamt 

Sicfiteinlagen 
Termineinlagen 
Sparbriefe 
Spareinlagen 

Einlagen insgesamt 

365,3 
167,0 

1 767,1 

2 299,4 

293,0 
700,5 
192,5 
737,5 

1 923,5 

+ 5,4 
+ 0,6 
+ 5,9 
+ 5,4 

+ 8,8 
+ 8,0 
+ 0,2 
+ 3,0 
+ 5,3 

4 383 
1 729 
16915 

23 027 

3 880 
5 740 
2 547 
10 843 

23 010 

+ 5,7 
- 3,6 
+ 2,5 

+ 2,6 

+ 8,4 
+ 6,1 
- 4,7 
+ 2,3 

+ 3,3 
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Umsatzerhöhung im Einzelhandel und in Frankreich 

Der Umsatz des saarländischen Einzelhandels war 
1988 um 3 % höher als im Vorjahr. Bei leicht gestie- 
genen Preisen entsprach dies einer Zunahme des 
Volumens der umgesetzten Waren von 2,7 %. Die 
Entwicklung von Umsätzen und Preisen war in den 
einzelnen Branchen sehr unterschiedlich. 

Der Personalbestand des Einzelhandels nahm ins- 
gesamt zu. Dabei wurden verstärkt Teilzeitkräfte ein- 
gestellt, während die Zahl der Vollbeschäftigten prak- 
tisch stagnierte. 

Deutlich gestiegener Ausfuhrüberschuß 

Im Berichtsjahr verzeichnete das Exportgeschäft 
mit einer Zunahme um 14,0 % eine erfreuliche Bele- 
bung. Die Einfuhren hingegen verringerten sich um 
6,1 %. Dies führte wiederum zu einer deutlichen 
Erhöhung des Ausfuhrüberschusses. 

Beim Handel mit Frankreich stiegen die Exporte um 
9,4 %; der Warenbezug aus Frankreich hat sich 
dagegen um 5,6 % ermäßigt. Mit einem Anteil an 
den gesamten saarländischen Ausfuhren von über 
einem Viertel und an den gesamten Importen von 
immer noch deutlich mehr als der Hälfte bleibt Frank- 
reich der wichtigste Handelspartner des Saarlandes. 

Zunehmendes Wirtschaftswachstum 

Mit einem Anstieg des Bruttoinlandsproduktes 
um 3,5 % gegenüber einer Zunahme von 2,1 % im 
Vorjahr hat die französische Wirtschaft eine gute 
Leistung erbracht. Frankreich liegt mit diesem Ergeb- 
nis etwa im Durchschnitt der westlichen Industrie- 
nationen. Das erfreuliche Resultat ist weitgehend 
einer kräftig gestiegenen industriellen Produktion 
{+ 5,3 % nach + 2,3 % im Vorjahr) zuzuschreiben. 
Alle Branchen waren an diesem Aufschwung betei- 
ligt, wobei die Grundstoff- und Produktionsgüterin- 
dustrie von der guten internationalen Konjunktur 
besonders profitiert hat (-1- 6,0 %). .    ■ 

Die Dynamik der weltweiten Nachfrage {+ 8,5 % 
nach -I- 6,7 % im Vorjahr), die Notwendigkeit, sich 
auf den europäischen Markt von 1993 einzurichten, 
und Selbstfinanzierungsquoten von über 90 % haben 
zu einem Investitionsboom geführt. Das Wachstum 
in diesem Bereich, das 1987 schon 7 % betragen 
hatte, ist auf + 11 - 12 % gestiegen. In erster Linie 
handelte es sich dabei um Investitionen zur Kapazi- 
tätserweiterung, während in den vergangenen Jah- 
ren das Schwergewicht eher bei den Modernisie- 
rungsinvestitionen lag. Die französische Produktions- 
kapazität hat daher im Berichtsjahr um 2,3 % zuge- 
nommen. 

/ 

Steigendes Defizit des Außenhandels 

Im Gegensatz zu der positiven Entwicklung im 
Bereich der industriellen Produktion und der Investi- 
tionen wirkten die unzureichenden  Ergebnisse des 
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französischen Außenhandels eher dämpfend. Der 
Fehlbetrag der französischen Handelsbilanz, der 1987 
bereits 31,5 Mrd FF erreicht hatte, stieg im Berichts- 
jahr auf 33 Mrd FF an. 

Interessant ist, daß Frankreich dennoch IVIarktan- 
teile wiedergewonnen hat, nachdem es in den vier 
vorangegangenen Jahren Anteile verloren hatte. 
Positiv ist auch zu werten, daß Frankreich wieder 
stärker in die westlichen Industrieländer exportiert. 
Im Jahr 1988 gingen 80 % der französischen Ausfuh- 
ren in Mitgliedsländer der OECD, nach nur 70 % im 
Jahr 1980. 

■ Seit Mitte 1987 wächst die französische Einfuhr 
noch stärker als die Ausfuhr. Ursache dieser kräftigen 
Zunahme der Importe sind die Käufe von gewerbli- 
chen Ausrüstungsgütern als eine direkte Folge des 
Investitionsbooms. Dies könnte für die Zukunft stei- 
gende Exporte bedeuten und daher auf längere Sicht 
auch eine Besserung der Handelsbilanz bewirken. 

DM-Parität des Franc verteidigt 

Der Dollarkurs hat sich in Paris im Laufe des Jahres 
um 13,5 % gefestigt, nachdem er im Januar mit etwa 
5,30 FF seinen tiefsten Stand seit 1983 erreicht hatte. 
Am Jahresende bewegte er sich wieder innerhalb der 
vom Louvre-Abkommen vorgesehenen Bandbreite. 

Als Folge von Abwertungsbefürchtungen für die 
Zeit nach der Präsidentschaftswahl war der Franc 
gegenüber der D-Mark im März leicht zurückgefallen. 
Danach tendierte der Franc bis zum Ende des Som- 
mers sehr fest. Dazu haben das hohe Zinsniveau in 
Frankreich sowie die gute Konjunktur und beachtli- 
che Käufe französischer Wertpapiere durch ausländi- 
sche Anleger beigetragen. Erst im August wurde der 
Franc nach Bekanntwerden unbefriedigender Außen- 
handelsergebnisse  wieder schwächer,   so  daß  die 

Banque de France mehrfach ihren Interventionssatz 
erhöhen mußte (zuletzt auf 7,75 %). 

Hohes Zinsniveau 

Nachdem die Zinssätze im langfristigen Bereich 
1987 in Frankreich kräftig gestiegen waren, zeigten 
sie im Berichtsjahr eine leicht rückläufige Tendenz. 
Die Sätze für kurzfristiges Geld, insbesondere für 
Tagesgeld, verzeichneten eine bewegtere Entwick- 
lung; im Jahresdurchschnitt schwankten sie um 
7,5 % und spiegelten teilweise die Haltung des Franc 
an den Devisenmärkten wider. Gegen Ende des Jah- 
res stiegen sie rasch an und näherten sich den Sätzen 
für langfristiges Geld. Grund hierfür waren die Bemü- 
hungen zur Stützung der Parität des Franc gegen- 
über der D-Mark. 

Weiterhin geringer Preisanstieg 

Die Teuerungsrate blieb 1988 mit 3 % ähnlich 
niedrig wie im Vorjahr. Zwar wurde die Zielvorstel- 
lung der französischen Regierung von + 2,5 % 
etwas überschritten, Frankreich liegt damit aber 
immer noch besser als der Durchschnitt der EG 
(+4%). Das Inflationsgefälle gegenüber der 
Bundesrepublik von 2,1 %-Punkten im Dezember 
1987 hat sich bis Ende 1988 auf 1,4 %-Punkte ver- 
mindert. 

Für den Preisanstieg verantwortlich waren in erster 
Linie Tariferhöhungen im öffentlichen Bereich. 
Gebremst wurde der Anstieg des Preisindexes indes- 
sen durch wiederholte Mehrwertsteuersenkungen. 

Der Kaufkraftzuwachs lag 1988 bei 2,2 % und stieg 
damit gegenüber dem Vorjahr um mehr als das 
Doppelfe. Dieses Wachstum ist vor allem einem 
raschen Anstieg der Einkünfte aus Unternehmertätig- 
keit und Kapitalvermögen zuzuschreiben. 
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Stabilisierung am Arbeitsmarkt 

Am Arbeitsmarkt hat sich die Situation weiterhin 
etwas entspannt. Die Zahl der Arbeitslosen hat im 
Laufe des Jahres um 1,2 % auf 2 645 800 abgenom- 
men, so daß die Arbeitslosenquote auf 10,1 % 
zurückging. Ausschlaggebend für diese Besserung 
sind zahlreiche seit 1987 im Zuge der guten Konjunk- 
tur geschaffene neue Arbeitsplätze, diverse Arbeits- 
beschaffungsprogramme sowie ein geringerer Zu- 
strom junger Leute am Arbeitsmarkt, die aus Furcht 
vor Arbeitslosigkeit längere Ausbildungszeiten in 
Kauf nahmen. 

Geringere Wachstumsrate in 1989 erwartet 

In Frankreich erwarten die Konjunkturforschungs- 
institute als Folge einer restriktiven Währungspolitik 
für 1989 auf internationaler Ebene eine deutliche 
Tendenz zur Verlangsamung des Wirtschaftswachs- 
tums. Einerseits wird nicht mit neuen Maßnahmen 

zur Belebung der japanischen Wirtschaft gerechnet, 
andererseits dürften sich die amerikanischen Bemü- 
hungen zum Ausgleich der Handelsbilanz insgesamt 
dämpfend auswirken. 

Die Sachverständigen gehen daher auch von 
einem geringeren Wachstum der französischen Wirt- 
schaft aus. Erwartet wird für 1989 eine Wachstums- 
rate von 2,8 % nach 3,5 % in 1988. Es ist durchaus 
möglich, daß auch diesmal die Entwicklung etwas 
besser verläuft als vorhergesagt. Die Arbeitslosigkeit 
bleibt dagegen immer noch ein drängendes Problem 
ebenso wie das Defizit der Handelsbilanz, das sich 
bei 30 Mrd FF einpendeln dürfte.     , 

Insgesamt gesehen beginnt das Jahr 1989 für die 
französische Wirtschaft mit relativ guten Aussichten. 
Die erwartete Wachstumsrate ist mit der anderer 
EG-Länder vergleichbar. Nicht zu übersehen sind 
jedoch die Probleme, die sich aus einem starken 
Wirtschaftswachstum bei gleichzeitigem Fortbestand 
hoher Arbeitslosigkeit ergeben. I 

/ 
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Helga von Höbe 

Die Universität des Saarlandes 

Wer vom Saarbrücker Meerwiesertalweg abbiegt 
und auf den idyllisch im Stadtwald gelegenen Cam- 
pus der Universität des Saarlandes zufährt, der 
glaubt sich zunächst einmal einer Hochschule gegen- 
über, die schon lange, lange besteht. Der erste Blick 
des unvoreingenommenen Betrachters nämlich trifft 
auf alte Kasernengebäude, die, obwohl erst 1936/38 
gebaut, das Flair von altdeutscher Geschichte, von 
Tradition vermitteln. 

Doch der erste Eindruck täuscht: die Universität 
des Saarlandes wurde 1988 gerade 40 Jahre alt. Und 
so, wie sie die Wirren ihrer Gründungszeit, die Orien- 
tierungsphase der 50iger Jahre, die Studentenunru- 
hen der späten 60iger und frühen 70iger überstanden 
hat, so wird sie auch die Probleme meistern, die jetzt 
durch steigende Studentenzahlen, überfüllte Hörsäle, 
lähmende Enge in Seminaren und Übungen und zu 
lange Wartezeiten auf Prüfungstermine auf sie ein- 
wirken. 

Das Wort „Universitätsgründung" assoziiert: hohe 
Herren aus der Politik beschließen, eine Universität 
zu gründen und legen einen Termin für den sehr 
feierlichen Gründungsakt fest, dieses Datum gilt fort- 
an als „Gründungsdatum". Die Universität des Saar- 
landes indes zeichnet sich durch eine Gründungshi- 
storie aus, die vom 15. Januar 1946 bis zum 3. April 
1950 reicht. Doch immerhin ist es mehr als 200 Jahre 
her, daß zumindest die Idee einer Saar-Universität 
entstand: der sächsische Legationsrat Johann Chri- 
stoph Gritsch wollte 1773 den Fürsten Ludwig von 
Nassau-Saarbrücken zur Gründung einer adligen Rit- 
terakademie überreden. Was vielleicht auch gelungen 
wäre, wenn der Legationsrat nicht von ebenso unste- 
ter wie unseriöser Natur gewesen wäre: er ver- 
schwand unverrichteter Dinge und hinterließ viele 
Schulden und einen verärgerten Fürsten Ludwig. 

Am 15. Januar 1946 nun begann, mit 40 Teilneh- 
mern, der erste Fortbildungskurs für saarländische 
Medizinstudenten im Landeskrankenhaus in Hom- 
burg, und Gilbert Grandval, französischer Militärgou- 
verneur im Saarland, versprach auf der Eröffnungs- 
veranstaltung, daß er sich für die Anerkennung der 
Homburger Kurse durch deutsche Universitäten ein- 
setzen werde. Damit stieß er allerdings auf Schwie- 
rigkeiten, denn die Universität Mainz und in ihrem 
Gefolge auch Tübingen und Freiburg lehnten die 
Anerkennung ab. Grandval wandte sich an die Uni- 
versität Nancy, deren Verwaltungsrat am 13. Januar 
1947 die Einrichtung einer Außenstelle, des „Institut 
d'Etudes Superieures de l'Universite Nancy en Terri- 
toire Sarrois", beschloß, und das nicht nur für medi- 
zinische, sondern auch andere Studienrichtungen. 

Frühere Below-Kasernen, seit 1948 Sitz der Universität des Saarlan- 

des 
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Zehn Tage später bereits bestätigte der französi- 
sche Erziehungsminister Edmond Naegelen die Grün- 
dung eines Hochschulinstituts der Universität Nancy 
im Saarland, und Grandval benutzte in einem Brief an 
den Präsidenten der Verwaltungskommission, Erwin 
Müller - später Kultus- und Justizminister -, sogar 
den Ausdruck „Centre Universitaire en Sarre". In 
diesem Brief skizzierte er die geplante weitere Ent- 
wicklung: die saarländischen Studenten sollten nach 
zwei Jahren am Centre Universitaire an einer fran- 
zösischen Universität ihr Studium fortsetzen. Am 
10. März 1947 beginne der Unterricht im Centre de 
Medicine, am gleichen Tag werde ein Institut des 
Sciences eröffnet. Und er stellte ein Institut de Droit 
mit einer Ecole d'Administration, ein Institut de Let- 
tres, ein Centre de Recherches Scientifiques in Aus- 
sicht. 

Die Abhängigkeit des Centre Universitaire von 
Nancy brachte viele, vor allem administrative Proble- 
me, daher wurde am 13. November 1947 durch 
Verfügung Grandvals ein Statut erlassen, wodurch 
das Centre in ein selbständiges „Institut d'Etudes 
Superieures" überging. Die Leitung hatte ein Verwal- 
tungsrat, der aus je acht französischen und saarländi- 
schen Persönlichkeiten bestand und dessen Präsident 
laut Statut „eine maßgebende französische Persön- 
lichkeit der wissenschaftlichen oder literarischen 
Welt" sein mußte. Erster Präsident war Professor 
Jean Cabannes, der Dekan der Faculte des Sciences 
an der Sorbonne, der allerdings nur wenig Interesse 
an der Homburger Universität zeigte. 

Studenten auf dem Campus im Jahre 1948 

Der saarländische  Landtag 
(1951) 

im   Lesesaal  der  Universitätsbibliotliel< 
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